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	1 Hört mir zu, ihr Inseln, und ihr Völker in der Ferne, merkt auf! Der HERR hat mich berufen von Mutterleibe an; er hat meines Namens gedacht, als ich noch im Schoß der Mutter war. 2 Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, mit dem Schatten seiner Hand hat er mich bedeckt. Er hat mich zum spitzen Pfeil gemacht und mich in seinem Köcher verwahrt. 
3 Und er sprach zu mir: Du bist mein Knecht, Israel, durch den ich mich verherrlichen will. 4 Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und verzehrte meine Kraft umsonst und unnütz, wiewohl mein Recht bei dem HERRN und mein Lohn bei meinem Gott ist. 5 Und nun spricht der HERR, der mich von Mutterleib an zu seinem Knecht bereitet hat, dass ich Jakob zu ihm zurückbringen soll und Israel zu ihm gesammelt werde, – darum bin ich vor dem HERRN wert geachtet und mein Gott ist meine Stärke –, 6 er spricht: Es ist zu wenig, dass du mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen, sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seiest mein Heil bis an die Enden der Erde.


Gott hat keinen anderen Plan
Eine alte russische Legende sagt: Nach seiner Auferstehung kehrte Jesus Christus, der Retter der Welt zum Himmel zurück. Er wurde gleich von den Engeln umringt. Die lenkten ganz besorgt seinen Blick wieder hinunter auf die Erde, von der er eben aufgefahren war. Dort wanderte gerade die Gruppe der Jesusjünger vom Ölberg weg Jerusalem zu. „Glorreicher Herr, was wirst du tun, wenn sie versagen? - Was wird sein, wenn sie in Jerusalem und Judäa so vergeblich wirken, wie auch du umsonst gearbeitet hast? - Was hast du vor, wenn es nicht gelingt, dass aller Welt Enden das Heil unseres Gottes sehen? - Welchen anderen Plan hat dein Vater dann?“ - Worauf Jesus antwortete: „Gott hat keinen anderen Plan!“

Mein Heil bis an die Enden der Erde
Gott hat mit dieser Welt keinen anderen Plan. Er hat nur eines im Sinn: Die Rettung der ganzen Welt! Er wird sich niemals mit weniger zufrieden geben. Ihm gehört alle Welt. Ihm gehören alle Menschen. Er wird nicht einen fallen lassen und niemals einen aufgeben. Dass dies gelingt, darum hat er seinen einzig geborenen Sohn gesandt. An ihn müssen wir glauben.
Man hatte in Deutschland ein Rehabilitationszentrum eingerichtet. In diesem Haus sollen Drogenabhängige frei werden können und danach begleitet werden, dass sie wieder in ein einigermaßen normales Leben zurückfinden. Mädchen sollen von der Straße weg aufgenommen werden, damit sie nicht ihren Körper an die schmutzigen Freier verkaufen müssen, sondern ein geregeltes Einkommen haben. Man wolle sich vor allem um strafentlassene Jugendliche kümmern, die sonst nie wieder in ihrem Leben Tritt fassen können. Zu diesem Ziel hat man ein schönes, geräumiges Haus gekauft und umgebaut und mit manchen Annehmlichkeiten ausgestattet. Schließlich sollten diese gestrandeten Menschen merken, dass es Christen sind, die ihnen im Namen Jesu helfen wollen. Sie sollen gerettet werden. Aber dazu war viel Geld nötig. 
Einer der Sponsoren sagte bei der Einweihung: „Und wenn auch nur ein Einziger gerettet werden würde, hätte sich schon der ganze Aufwand und alle Kosten und Mühen gelohnt!“ Als die offizielle Feier vorbei war, nahm einer vom Vorstand diesen Redner auf die Seite und fragte ihn, ob er das wirklich so wörtlich gemeint habe, dass sich schon alles rentiert hätte, wenn auch nur ein Einziger durch diese diakonische Einrichtung gerettet würde? Und der antwortete nur ganz kurz: „Ja, wenn es mein Sohn wäre!“ 

Gott fasste den ungewöhnlichen Entschluss: „Der muss gerettet werden! - Die darf nicht verloren werden! Und wenn es meinem eingeborenen Sohn das Leben kostet.“ 
Ewige Rettung
Ein Mensch soll gerettet werden. Jeder Mensch soll gerettet werden. Du sollst gerettet werden. Ist es in Deinem Leben schon dazu gekommen? Du bist Gottes Eigentum! – Es gibt Leute, die behaupten, das könne man nicht wissen. Ich glaube das nicht. Wenn zum Beispiel in einem Fluss einer am Ertrinken ist und um Hilfe schreit, der wird doch unterscheiden können, ob ihn noch die Wasserwogen mit fortspülen oder ob er festen Fußes auf trockenem Ufer steht. Das spürt man doch. Das weiß man doch. Und so kann man auch wissen, ob man für ewig gerettet ist oder nicht. 

Die Bibel sagt, dass es Gottes Geist ist, der unserem Geist die Bestätigung gibt: „Du bist Gottes Kind! Du bist durch Jesus gerettet! Du hast das ewige Leben!“ Römer 8,16. Jeder von uns kann wissen, ob er Gottes Kind ist oder nicht. Und jeder wird sich dann danach verhalten. Ein Geretteter verhält sich anders als ein Ertrinkender. Er macht andere Bewegungen. Er hat ein anderes Ziel. Er gebraucht andere Worte. Er kann ruhig sein. Er hat einen anderen Gesichtsausdruck. Und er kann helfen, auch noch andere zu retten, denn: „Gerettet-sein, gibt Rettersinn!“

Deine Rettung hatte Gott im Sinn, als er seinen Retter schickte: Jesus Christus! Meine Rettung hatte er im Sinn. Ich bin ihm ja so dankbar. Ich will diesen Retter preisen und rühmen. Es ist Jesus Christus.

Aber Gott hat noch mehr im Sinn: „Du bist mein Knecht, durch dich will ich mich verherrlichen!“ Fragen wir zunächst, wer ist denn gemeint mit dem Begriff: „Knecht“? Antwort: Israel, der Knecht Gottes. Der Messias, Jesus Christus, der Knecht Gottes. Ich und Du als Knechte Gottes. Es gibt nichts Höheres, als ein Knecht des Einen sein zu dürfen. So wie Soldaten gern ihrem Offizier folgen und ganze Belegschaften ihrem Chef, so folgen wir als „Knechte des HERRn“ unserem Herrn. 
Knechte unseres HERRn
Im Jesaja-Buch könnte man meinen, es ist der Prophet selbst gemeint mit „Knecht“, dass Gott ihn gebrauchen will, dass er zu den Inseln gehen und ihnen das Heil verkündigen soll. Dass er die Enden der Erde aufsuchen soll, damit auch die Völker dort aufmerken und an Gott glauben. Es wäre auch legitim, wenn Jesaja glaubt, dass er von Mutterleibe an berufen ist, wenn er gewiss ist, dass Gott bereits namentlich an ihn gedacht hat, als er noch im Mutterschoß war. 

Wir zählen bei Gott nicht erst, wenn wir einen Pass vorweisen können. Wir sind nicht erst wertgeachtet in seinen Augen, wenn wir strammstehen können. Gott schätzt nicht nur die Starken, sondern auch die Schwachen. Gott liebt nicht nur Erwachsene, sondern auch die Kinder. Ja, Gott weiß auch schon die Namen der Ungeborenen, denen wir noch keinen Namen gegeben haben, weil wir noch nicht wissen, ob es ein Junge oder ein Mädchen wird. Gott weiß es. Und alle, die im Mutterleib abgetriebenen Kinder, haben bei Gott einen Namen. Er wird auch sie einmal mit Namen rufen. Er wird ihre Mütter mit Namen rufen und fragen: „Warum hast du das getan?“ Und er wird mit Namen die verschwundenen Väter vorladen: „Wo sind deine Kinder, die ich dir gegeben haben? Warum hast du dich nicht um sie gekümmert?“ Gott ist der Vater über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf Erden! Er vergisst niemanden. Er hat auch Dich nicht vergessen!
Gott hat einen Plan mit Deinem Leben: Dich zu retten. Und er hat einen Dienstplan für Dein Leben: Durch Dich andere zu retten. Sage nicht: „Das gilt nur dem Jesaja! Der sollte sich um das Volk Israel kümmern.“ Jesaja musste seinem Volk sagen, dass der Berufene nicht nur für Israel zuständig ist, sondern auch für die Rettung der Heiden. Die Inseln sollen von Gott hören. Die Völker am Ende der Welt sollen von Gott hören. Das war neu. Das war ungewöhnlich. Israel dachte nur von sich, dass nur sie die Auserwählten Gottes wären. Das sind sie auch, aber nicht allein. 

Es ist zu wenig
Sage nicht: „Diese Berufung gilt nur dem Gottesknecht, von dem Jesaja hier spricht. Dieser Gottesknecht ist der auserwählte Erlöser für Israel!“ Das ist richtig. Aber Jesaja wendet den Blick hin zu den Völkern in der Ferne. Gott ist nahe, ganz nahe, bei Israel ist Gott, aber er ist auch ferne, ganz ferne, bei den verlorenen Völkern ist Gott. Und wo stehst DU?

„Es ist zu wenig, wenn Du nur an Dich denkst. Es ist zu wenig, nur die Stämme Jakobs aufzurichten. (V.6) Es ist zu wenig, nur die Zerstreuten Israels wiederzubringen. Es ist zu wenig. Sondern ich habe Dich zum Licht der Heiden gemacht!“ Gott will unsere Mitarbeit. Er hat einen großartigen Rettungsplan. Dazu braucht er Mitarbeiter. Er beruft sie selbst. Er bereitet sie dazu schon im Mutterleib vor. Von Geburt an gibt es die Bestimmung unseres Lebens. Dich will Gott gebrauchen!

Ich habe dich zum Licht der Heiden gemacht, dass du mein Heil seiest bis an die Enden der Erde. Hier merken wir, dass dieser hohe Anspruch zunächst einmal auf Jesus anzuwenden ist. Der Gottesknecht hat bei Jesaja noch keinen Namen, obwohl er schon in Kapitel 7,14 sagte: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen: Immanuel! (Gott mit uns.) Also steht doch schon Jahrhunderte vorher fest, wie Maria ihren Sohn nennen wird: Immanuel/Joschua/Jesus (hebr./griech.)  ER ist das Licht der Heiden, ER ist das Heil der Völker an den Enden der Erde. ER kennt auch Dich mit Namen. ER will, dass Du Jesus in der ganzen Welt bekannt machst. Beginne heute damit.

So spricht der HERR: Es ist zu wenig, dass du mein Knecht bist, die Stämme Jakobs aufzurichten und die Zerstreuten Israels wiederzubringen, sondern ich habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seiest mein Heil bis an die Enden der Erde. Dieses „Wort des HERRN“ kann nur einen meinen, den Knecht Gottes, der ist das Heil bis an die Enden der Erde.
Jesaja war um das Jahr 740 v. C. als Prophet berufen worden. Er kann das Jahr ganz genau angeben. Es war das Jahr als der König Usia starb. Jes.6,1. Seine Berufung und jenes erste Gotteserlebnis waren für ihn keine Utopie, sondern eine ganz konkrete Erfahrungen. Der Ruf zum Glauben kann ganz unterschiedlich sein, aber dem Ruf zu folgen, das muss etwas ganz Konkretes sein. Jesus meinte einmal: Ihr müsstet wissen, wes Geistes Kinder ihr seid. Luk.9,55. Und der Ruf zum Dienst kann auch ganz unterschiedlich sein, aber die Berufung festzumachen, das muss ganz konkret geschehen und das hat Folgen. Wer zum Schuhmacher berufen ist, der wird sich eine gemütliche Schuhmacherwerkstatt einrichten, Pfriemen, Ahlen und Leisten anschaffen. Wer aber als Jäger berufen ist, den wird es mit Flinte und Jagdmesser hinausziehen in den Wald. Nie und nimmer würde sich ein „berufener Jäger“ in einer Werkstatt wohl fühlen. Jesaja wurde zum Propheten berufen. Dabei hatte er keine andere Wahl, als die Berufung zu akzeptieren und anzunehmen. Manch einer, der zum Dienst des HERRN berufen ist, hatte keine andere Wahl, als seiner Bestimmung gemäß zu leben und zu wirken.

In allen seinen Diensten und in aller seiner Verkündigung musste Jesaja schließlich feststellen, dass er nicht seine eigene Botschaft vertreten darf, sondern den Willen des HERRN verkündigen muss. Das ging ihm manchmal gegen den Strich. Das brachte für Jesaja Schwierigkeiten und Probleme. Denn weder er selbst noch seine Zuhörer, ob es Könige waren oder Priester oder das Volk, keiner konnte wirklich das „Wort des HERRN“ recht einordnen. Israel hatte sich seine eigene Religion gebastelt. Was die Lebensführung anging, hatten sie ihre eigene Meinung. Die hohe Staatspolitik wollten die Könige Israels auch selbst gestalten und sich nicht immer nach einem Propheten richten oder nach dem, was der „Das Wort des HERRN“ zu nennen pflegte.

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.358]
